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es geht voran: mit unserer Öffentlichkeitsarbeit, in die
Frau Wittke mit Vollgas gestartet ist. Nach relativ kurzer
Zeit haben wir hier schon beachtliche Erfolge erreichen
können. Wir arbeiten mit Hochdruck an der Finanzierung
der Öffentlichkeitsarbeit und unseres Anteils an der Kam-
pagne des Vereins „Unsere Bayerischen Bauern e.V.“, die
zum ZLF mit einem Paukenschlag gestartet ist. Und damit
Sie wissen, wo wir im Moment stehen, haben wir einen
Sachstandsbericht für Sie, liebe Landwirtinnen und Land-
wirte, ausgearbeitet, den Sie in dieser Ausgabe der 
ringINTERN lesen können. 

Auf unserer Mitgliederversammlung war in diesem Jahr
„hoher Besuch“ zugegen: Clemens Tönnies stellte sich und
sein Unternehmen vor und sprach den Landwirten Mut zu.

Eine Zusammenfassung seines Vortrags finden Sie in die-
sem Heft. 

Außerdem war die Ringgemeinschaft wieder einmal unter-
wegs und hat in ihrer Studienfahrt unsere Nachbarn in den
Niederlanden besucht. Was wir dort alles erlebten und wie
vielfältig unsere Eindrücke waren, können Sie ebenfalls in
dieser Ausgabe nachlesen. 

Ich wünsche mir, dass unser Konzept für die Öffentlichkeitsar-
beit Sie überzeugt! Durch Ihre aktive Unterstützung können Sie
zum Gelingen dieses „Jahrhundertprojekts“ beitragen!

Herzlichst, 
Ihre Friederike Zeller

Liebe Leserinnen und Leser,
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„Wir müssen 
selbstbewusster sein!“
Er betreibt einen der modernsten Schlachthöfe Europas, bereits von Kindesbeinen 
an ist er in der Fleischbranche zuhause: Clemens Tönnies von der Tönnies Lebensmittel
GmbH & Co. KG hat die Mitgliederversammlung der Ringgemeinschaft besucht und 
darüber gesprochen, wie man es heute schafft, am Markt erfolgreich zu bleiben. 

wichtiges Versprechen an ihre Abneh-
mer: „Bei uns bekommen Sie immer
gleiche Ware“, berichtet Tönnies. Ei-
nen stabilen Standard und eine
gleichbleibende Qualität zu bieten,
das sei auch heute noch ein wichtiger
Grundsatz des Unternehmens.
Die Tönnies GmbH entwickelte sich

gut und  konnte sich in den kommen-
den Jahren am Markt positionieren, 
sodass die Brüder Ende der 80er-Jahre
beschlossen, ein neues Fleischwerk zu
bauen. Die Idee scheiterte. Eine Bür-
gerinitiative – „Schlachthof, nein dan-
ke!“ – verhinderte das Projekt. Doch
die Brüder ließen sich nicht abbringen
und schafften es schließlich doch:
1993 konnten sie ein neues Werk eröff-
nen. Mit 160.000 m2 und neuester
Technik, sei es das modernste Fleisch-
werk Europas, betont Clemens Tön-
nies. „Sie finden bei uns einen
Schlachthof, in dem Sie kein Blut se-
hen. So hochmodern ist er.“
Seitdem geht es mit Tönnies stetig

bergauf. Der Konzern  macht jährlich
einen Umsatz von 6,3 Mrd. Euro. Und
er ist auch ein großer Arbeitgeber: Er
beschäftigt heute 12.500 Mitarbeiter.
Rund 160 Lehrlinge in zehn Berufen
hat Tönnies dieses Jahr zum Abschluss
begleitet. Weil es dem Unternehmen
gut geht, konnten alle Absolventen
übernommen werden.

Kommunikation ist alles

Tönnies setzt neben qualitativ
hochwertiger Ware auf einen weite-
ren wichtigen Baustein, um das Un-
ternehmen am Markt erfolgreich zu
halten: Kommunikation. „Wir müssen
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Erfolgreich ist der Konzern aus
zwei Gründen, wie Clemens
Tönnies sagt: Zum einen pflegt

die Tönnies GmbH den engen Kontakt
zum Verbraucher. Laut dem Unterneh-
mer bestehen rund 1.800.000 Verbrau-
cherkontakte, vorwiegend über die
Eigenmarken Tillman’s und Tillman’s
Toasty, die SB-Fleisch und Fertigpro-
dukte für Supermärkte herstellen.
Eine Exportrate von mehr als 50 %,

das ist ein weiterer Garant für den Er-
folg des Unternehmens. „Wenn sich ir-
gendwo ein Exportmarkt öffnet, ist
Tönnies da“, sagt Clemens Tönnies. Der
Firmenchef betont aber: „Deutschland
ist unser Kernmarkt. Wenn wir wach-
sen, wachsen wir in allen Märkten.“
Schweinepfoten für China, Schwarte
für die Philippinen – besondere
Fleischteile, die in Deutschland kaum
abgesetzt werden können, verkauft
Tönnies im Ausland. Und macht so gute
Geschäfte. Und auch den amerikani-
schen Markt will der Fleischmagnat er-
obern. „Wir stehen kurz vor der Zulas-

sung für die USA“, freut sich Tönnies.
Für den deutschen Markt wünscht

sich Tönnies einen dauerhaft stabilen
und vor allem fairen Preis. Er regt an:
„Warum machen wir nicht Monats-
preise oder Dreimonatspreise statt
Wochenpreise.“ So würden die wö-
chentlichen Preisschwankungen un-
terbrochen, ein konstanter Preis über
einen längeren Zeitraum schaffe
mehr Sicherheit. In Großbritannien sei
das bereits so. Die englische Fleisch-
branche setzt auf Halbjahrespreise
und kommt damit gut zurecht.

Erfolg von Kindesbeinen an

15 Jahre alt war Clemens als ihn sein
Bruder Bernd – damals 19 – davon über-
zeugte, einen eigenen Fleisch- und
Wurstwarenhandel zu gründen. 1971
entstand die B. & C. Tönnies Fleischwerk
GmbH & Co. KG, die heutige Tönnies Le-
bensmittel GmbH & Co. KG. 
Die Brüder erkannten den Geist der

Zeit und gaben von Beginn an ein

Vorstandsvorsit-
zender Stephan
Neher (re.)
konnte Clemens
Tönnies als hoch-
karätigen 
Redner auf der
diesjährigen Mit-
gliederversamm-
lung begrüßen. 
Foto: Wittke
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kommunizieren“, betont Clemens
Tönnies, der den Betrieb seit dem Tod
seines Bruders Bernd in den 90er-Jah-
ren  führt. Nur mit Kommunikation
könne man das Imageproblem, das die
Fleischbranche derzeit hat, lösen.
Kommunizieren muss man mit den
Verbrauchern, aber auch mit Abgeord-
neten und Politikern. 
Die Tönnies GmbH geht dabei pro-

aktiv vor und spricht auch kritische
Themen an. Das Signal: Wir tun etwas,
um vorhandene Probleme zu lösen.
Zum Beispiel, wenn es um das
Schlachten hochträchtiger Rinder
geht: Als man bei Tönnies feststellte,
dass rund 9 % der geschlachteten Rin-
der tragend waren, war klar: „Darüber
müssen wir reden. Da müssen wir et-
was machen“, erklärt Tönnies. Man
müsse genau untersuchen und eine
Schlachtung im letzten Drittel ver-
meiden. Denn: Handel und Verbrau-
cher akzeptieren das Schlachten von
hochträchtigen Rindern nicht.

Antworten geben
auf kritische Fragen

Tönnies will Antworten geben auf
kritische Fragen und so die Verbrau-
cher für sich gewinnen. Akzeptanz
durch Aufklärung lautet das Credo des
Schlachtbetriebs. „Wir müssen Ant-
worten geben auf die Fragen, die die
Bevölkerung interessieren“, sagt der
Firmenchef. Dabei setzt sich Tönnies
auch mit Kritikern auseinander: „Wir
haben mit den NGOs kommuniziert
und geredet, was die für Probleme mit
uns haben. Ich habe mir das angehört
und gesagt, wir müssen etwas verän-

dern.“ Das setzt Tönnies auch prak-
tisch um. In den hauseigenen For-
schungslabors seien auch kritische
Geister beschäftigt, betont Clemens
Tönnies. Mit ihnen gehe man in inten-
sive Diskussionen.
Die Verbraucher der Landwirtschaft

näher bringen und wieder mehr Ak-
zeptanz in der Umgebung von Ställen
erhalten, das muss das Ziel sein. Tön-
nies erklärt, dass das mit einfachen
Maßnahmen zu bewältigen sei. Zum
Beispiel mit einer WhatsApp-Gruppe,
über die jeder Landwirt seine Nach-
barn informieren kann, wenn er Gülle
ausbringt. Oder dass man eben in ei-
nem Stall in Richtung des nahe liegen-
den Dorfes einen Luftwäscher anbrin-
ge, so Tönnies. „Wir müssen die Proble-
me angehen, etwas verändern und die
Produktion steigern.“

Transparenz als Schlüssel

Transparenz nach innen und nach
außen, das will Tönnies umsetzen. Ei-
ne Idee: Alle Tiere sollen Chips im Ha-
ken bekommen. Auf diesen Chips sind
dann Informationen darüber abge-
speichert, wie das einzelne Tier gehal-
ten und gefüttert wurde. So kann der
Verbraucher wirklich nachvollziehen,
welches Fleisch er kauft. 
Aber nicht nur um die Verbraucher

kümmere sich Tönnies, betont Cle-
mens Tönnies. „Wir sind auch für un-
sere Landwirte da. Wir stehen zu den
landwirtschaftlichen Familienbetrie-
ben“, sagt der Firmeninhaber. So setze
sich Tönnies unter anderem dafür ein,
die Preise am Markt umzusetzen. „Wir
müssen dafür sorgen, dass die Bauern

Die drei Säulen des 
Erfolgs bei Tönnies

1. Was man verspricht, muss man
halten.

2. Wenn wir ein Tier töten, müssen
wir das so schonend und hu-
man wie möglich machen.

3. Du darfst nur das verkaufen,
was du selbst auch gerne mit
Appetit isst.

Heimat der bayerischen Veredelungswirtschaft
Rund 80 Besucher haben die

Mitgliederversammlung der Ring-
gemeinschaft Bayern am 20. Juli 
in Grub besucht. Neben Informa-
tionen rund um die Aktivitäten
und den Haushalt der Ringge-
meinschaft konnten die Besucher
auch das neue Kompetenz-
zentrum Tier bestaunen. 
Seit 11. Juli hat der Dachverband

der Fleischerzeuger und -ver-

markter seine Räumlichkeiten in
Grub. Stephan Neher bezeichnet das
als „Meilenstein“. „Grub soll zur Hei-
mat der bayerischen Veredelungs-
wirtschaft werden. Das Kompetenz-
zentrum Tier soll auch Heimat für al-
le Mitglieder unserer Organisation
werden“, so der Vorsitzende der
Ringgemeinschaft auf der Ver-
sammlung.
Das Catering hat in diesem Jahr

der Landshuter Bäuerinnen Ser-
vice rund um Elisabeth Engl-
brecht übernommen. Alle Besu-
cher konnten sich in der Mittags-
pause mit Schweinebraten und
verschiedenen Salaten stärken.
Nachmittags gab es eine große
Auswahl an Kuchen.
Alles in allem war die diesjährige

Mitgliederversammlung eine rund-
um gelungene Veranstaltung. 

mit ihrem Erlös auskommen können“,
erklärt Tönnies. Denn die Landwirte
produzierten das beste Lebensmittel,
das derzeit auf dem Markt erhältlich
sei: Qualitativ hochwertiges Fleisch. 

Eine gute Zukunft

Wie kommen wir aus dem schlech-
ten Image heraus? Wie können wir
die Verbraucher wieder für uns ge-
winnen? Mit diesen Fragen setzt sich
Tönnies intensiv auseinander. „Wir
müssen selbstbewusster sein!“, lau-
tet seine Antwort. Landwirte heute
machen einen guten Job, sie gehen
gut mit ihren Tieren um. Außerdem
habe man eine gute Zukunft: „Mit
zunehmendem Einkommen wächst
der Fleischbedarf“, so Tönnies. Er
blickt positiv in die Zukunft: Man
könne die Schweineproduktion so-
gar noch erhöhen, wenn man die Ak-
zeptanz der Bevölkerung und der Öf-
fentlichkeit erhalte. „Der Markt – ins-
besondere der internationale Markt
– ist nicht gesättigt!“

Anna Katharina Wittke
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Öffentlichkeitsarbeit
im Aufbruch
Sie war ein zentrales Thema bei der Mitgliederversammlung der Ringgemeinschaft am 
20. Juli: die Öffentlichkeitsarbeit. Wie der aktuelle Stand ist und wie das derzeitige 
Konzept zur Finanzierung der neuen Aktivitäten aussieht, darüber wollen wir an dieser
Stelle berichten. Bitte beachten Sie, dass sich das gesamte Projekt im Entwicklungs-
stadium befindet und manche Ideen und Konzepte noch verändert werden können.

Die Landwirte müssen über eine po-
sitive Rückmeldung mit ihrer Unter-
schrift die Zustimmung geben, dass sie
den Betrag für Öffentlichkeitsarbeit
abführen wollen. Anhand dieser Unter-
schriften wird in Zukunft der Betrag
von den Organisationen einbehalten
und auf das Konto für Öffentlichkeit
weiter überwiesen. Damit entfällt der
schon diskutierte Adresslistenabgleich.
Die Beiträge:Als Beiträge hat die Ring-
gemeinschaft anhand der direktkos-
tenfreien Leistung festgelegt:
• 5 ct pro erzeugtes Mastschwein 
• 3 ct pro erzeugtes Ferkel
• 30 ct pro erzeugtem Bullen
• 20 ct pro Schlachtkuh
• 10 ct pro Kalb/Fresser
Die Berechnungsgrundlage ist die

Erzeugung pro Jahr. 
200.000 EUR des so gesammelten

Geldes fließen in die überverbandliche
Imagekampagne, die vom neu ge-
gründeten Verein „Unsere Bayer-
ischen Bauern e.V.“ realisiert wird. Die
Kampagne unter dem Motto „Unsere
Bauern für alle nah“ soll das Bild 
der gesamten bayerischen Landwirt-
schaft verbessern. Sie ist zum Auftakt
des ZLF am 17. September erfolgreich
gestartet. Mit dem restlichen Geld
wird die Ringgemeinschaft Öffent-
lichkeitsarbeit und Marketing im
Fleischbereich realisieren. Dafür wur-
de Frau Wittke eingestellt, die die Pro-
jekte im Fleischbereich gestaltet so-
wie die Landshuter Initiative „Heimat-
Landwirte“ betreut.
Ideen im Umsetzungsprozess: Alle
zahlenden Landwirte sollen einen But-
ton, Aufkleber oder eine Plakette erhal-
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Die Ringgemeinschaft will der
Werbung und Öffentlichkeits-
arbeit sowohl im Rind- als auch

im Schweinefleischbereich ein ge-
meinsames Gesicht geben. Dafür muss
eine von allen getragene solide Finan-
zierung gefunden werden. In den Sit-
zungen von Beirat und Vorstand am 11.
Mai und 20. Juli haben die Gremien
eine Vorgehensweise beschlossen, wie
man das Projekt Öffentlichkeitsarbeit
nachhaltig finanzieren kann.
Die Anschubfinanzierung: Für das
Jahr 2016/2017 werden die Fleischer-
zeugerringe das Geld als Anschubfi-
nanzierung aus ihren Rücklagen er-
bringen. Es haben sich bereits alle
Fleischerzeugerringe bereit erklärt,
diesen Weg mitzutragen. Von acht der
neun Fleischerzeugerringe liegt be-
reits ein positiver Beiratsbeschluss
über das Vorgehen vor.
Die mittelfristige Finanzierung: Um
die Fairness zu gewährleisten, spricht

die Ringgemeinschaft alle Landwirte
an. Die Fleischerzeugerringe und die
Erzeugergemeinschaften informie-
ren ihre Mitglieder mit einem Schrei-
ben. Dieses bekommen sie von der
Ringgemeinschaft zur Verfügung ge-
stellt. Jedem Anschreiben liegt ein
Formular über eine positive Rückmel-
dung bei, die vom Landwirt unter-
schrieben zurückgesendet werden
muss. Anhand der erhaltenen Rück-
meldungen wird dann das Geld ein-
gezogen. Die Erzeugergemeinschaf-
ten wollen diese Vorgehensweise
ebenfalls in ihren Gremien zum Ent-
schluss vorlegen.
Auch mit der VVG wurden Gespräche

geführt und sie hat sich bereit erklärt,
von ihren Mitgliedern einen solchen
Betrag ebenfalls abzuführen. Auch mit
dem Vieh- und Fleischhandelsverband
laufen Gespräche über die Beteiligung
der über die Händler vermarktenden
Landwirte.

Volle Reihen bei der Mitgliederversammlung der Ringgemeinschaft. Foto: Wittke
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ten, die sie zum Beispiel an ihrem Auto,
einer Stalltür oder auf einer anderen
öffentlichkeitswirksamen Fläche an-
bringen können. Darauf zu sehen sein
wird das Logo „Ich unterstütze Öffent-
lichkeitsarbeit – Für unsere Landwirt-
schaft“. So soll ein Alleinstellungsmerk-
mal generiert werden. 
Auf allen Versammlungen will die

Ringgemeinschaft in Zukunft flächen-
deckend für das Projekt werben. Auch
die Formulare für eine Zustimmung
sollen dort gleich ausgeteilt werden.
Außerdem ist angedacht, dass die

Ringassistenten die Zustimmung zur
Beteiligung an der Finanzierung der
Öffentlichkeitsarbeit in ihre Formulare
mit aufnehmen.
Eine mittelfristige Finanzierung

muss über eine positive Rückmeldung
laufen. Eine mögliche Einbindung des
Fleischprüfrings beziehungsweise der
Landwirtschaftlichen Qualitätssiche-
rung Bayern in die Abführung der Geld-
beträge muss geprüft werden.

Antworten zum neuen Projekt

Im Folgenden beantwortet die Ring-
gemeinschaft häufig gestellte Fragen
und Antworten zum neuen Projekt.
Sollten Sie noch Fragen haben, wen-
den Sie sich gerne direkt an die Ge-
schäftsstelle. Die Ringgemeinschaft
braucht Ihre aktive Unterstützung, da-
mit das Vorhaben gelingen kann.
1. Warum brauchen wir Öffentlich-
keitsarbeit? Die Landwirtschaft hat
es in den letzten Jahrzehnten ver-
säumt, die Gesellschaft mit den Ver-
änderungen in der landwirtschaft-
lichen Produktion vertraut zu ma-
chen. Kritische und einseitige Me-
dienberichte erzeugen ein negatives
Bild der bayerischen Nutztierhaltung
bei den Menschen. Dem müssen wir
entgegenwirken. Wir müssen in die
Offensive gehen und der Gesellschaft
zeigen, wie Tierhaltung heute aus-
sieht. Wir müssen erklären, warum
bestimmte Prozesse notwendig sind
und klarmachen: Den bayerischen
Bauern liegt das Wohlbefinden ihrer
Tiere am Herzen. Die bayerischen
Landwirte sichern unsere Lebensmit-
telversorgung und produzieren quali-

tativ hochwertige Produkte.
2. Was genau tut die Ringgemein-
schaft in der Öffentlichkeitsarbeit?
Künftig werden wir aktuelle Themen
aus der Nutztierhaltung aktiv nach au-
ßen tragen, zum Beispiel durch gezielte
Pressemitteilungen. Zum einen möch-
ten wir selbst Themen setzen und mit
unseren verschiedenen Anspruchs-
gruppen gemeinsam diskutieren. Zum
anderen möchten wir auf kritische und
oftmals unsachliche Berichterstattun-
gen eingehen, Hintergründe erklären
und damit Aufklärungsarbeit leisten.
Über regionale Tagespresse, Fachpres-
se und Rundfunk möchten wir bei Bür-
gern und Landwirten Transparenz über
aktuelle Themen und Entwicklungen
in der bayerischen Nutztierhaltung
schaffen und damit Diskussionen auf
Augenhöhe möglich machen.
Auch bei kritischen Themen gehen

wir künftig proaktiv vor und suchen
den Dialog: Die bayerische Landwirt-
schaft muss der Bevölkerung signali-
sieren, dass sie etwas tut, um die der-
zeitige Situation zu verändern, aber
auch, was von Seiten des Handels und
der Verbraucher nötig ist, um ge-
wünschte Veränderungen zu verwirk-
lichen. Die alltägliche landwirtschaft-
liche Praxis muss dem Verbraucher so
erklärt werden, dass er diese verstehen
und nachvollziehen kann.
3. Ist der Beitrag für mich steuerlich
absetzbar? Ja, der Beitrag ist als Be-
triebsausgabe absetzbar. Für die Be-
triebsausgaben gibt es keinen Maxi-
malbetrag. Das bedeutet: Jeder Land-
wirt kann die volle Summe steuerlich
absetzen, unabhängig von seiner Tier-
anzahl.
4. Was habe ich als Landwirt von 
guter Öffentlichkeitsarbeit? Sie profi-
tieren von den geplanten Aktionen.
Denn wir werden für alle Tierhalter in
Bayern sprechen. Doch nur mit Ihrer
Unterstützung können wir die ange-
stoßenen Projekte tatsächlich umset-
zen. Öffentlichkeitsarbeit betrifft je-
den und langfristig wird sich eine gute
Öffentlichkeitsarbeit auf die Haltung
der Verbraucher niederschlagen.
5. Welche Unterstützung bekomme
ich als Landwirt? Eine Leitlinie für
landwirtschaftliche Öffentlichkeitsar-

beit wird engagierten Landwirten als
Handreichung dienen. Und auch 
praktische Unterstützung ist geplant,
zum Beispiel Workshops/Seminare/
Fortbildungen zu den Grundregeln 
erfolgreicher Kommunikation und
zum Umgang mit kritischen Presse-
anfragen.
6. Was kann ich persönlich tun? Sie
können sich aktiv beteiligen, indem Sie
an öffentlichkeitswirksamen Aktionen
teilnehmen. Laden Sie Menschen aus
Ihrer Region zum Beispiel am Tag des
Offenen Hofes zu sich ein und zeigen
Sie ihnen vor Ort, wie Landwirtschaft
heute aussieht. Die Erfahrungen ande-
rer Betriebe zeigen: Die Rückmeldun-
gen zu solchen Aktionen sind durch-
weg positiv. Oder werden Sie selbst mit
Ihren eigenen Ideen aktiv!
Wir von der Ringgemeinschaft be-

gleiten und beraten Sie gerne bei re-
gionalen Aktionen. Außerdem über-
nehmen wir die Pressearbeit für Sie
und kümmern uns um die rechtzeitige
Ankündigung Ihrer Veranstaltung in
den regionalen Medien.
Um für die tägliche Pressearbeit

ausreichend Bildmaterial zur Verfü-
gung zu haben, soll eine Bilddaten-
bank erstellt werden: Jeder Tierhalter
soll Bilder vom eigenen Hof hochladen
und sie zur Nutzung für die Geschäfts-
stelle freigeben können. Nur authenti-
sche Bilder aus der landwirtschaft-
lichen Praxis machen erfolgreiche 
Öffentlichkeitsarbeit möglich.
7. Und wie erreicht Ihr die jungen 
Leute? Ein ganz neues Terrain betritt
die Ringgemeinschaft mit der Nut-
zung neuer Medien wie Facebook:
Posts zu aktuellen Themen und aktuel-
le Fakten aus der bayerischen Nutz-
tierhaltung erreichen dann vor allem
junge Menschen.
8. Was ist ein Pressespiegel?Um einen
Überblick darüber zu haben, wie die
bayerischen Nutztierhalter in der Pres-
se vertreten sind, wird monatlich ein
Pressespiegel erstellt. Dieser sammelt
alle Artikel – sowohl Print als auch on-
line –, die die Ringgemeinschaft betref-
fen. So können Sie nachvollziehen, wie
wir für Sie in der Presse aktiv sind. Sie
finden den aktuellen Pressespiegel als
PDF auf unserer Homepage.



8

Mitteilungen

Von Grachten, Gouda und Gülle
Unsere diesjährige Studienfahrt vom 5. bis 9. Juni führte uns zusammen mit 24 Teil-
nehmern zu unseren Nachbarn nach Holland. Die Eindrücke der sehr abwechslungs-
reichen und nicht nur fachlich interessanten Fahrt hat Dr. Friederike Zeller für Sie 
zusammengefasst.

Innovation Centre in Sterksel (SiC). Das
ist die Versuchsanstalt zum Thema
Schweinehaltung der Universität Wa-
geningen. Frau Anita Hoofs, die nieder-
ländische „Schweineflüsterin“, gibt uns
einen exzellenten Überblick über be-
stehende und zukünftige Projekte des
SiC. Anschließend dürfen wir die Pro
Dromi-Abferkelbuchten mit Bewe-
gungsfreiheit der Sau und die Grup-
penhaltung der laktierenden Sauen in
den Versuchsstallungen mit eigenen
Augen sehen und sind beeindruckt! Im
Anschluss fahren wir weiter zum Be-
trieb „Hoeve de Hulsdonk“ von Gerbert
Osterlaken. Er nutzt die Pro Dromi-
Buchten in seinem 600-Sauen-Zucht-
stall in etwas modifizierter Form und
ist für sein Engagement in der Öffent-
lichkeitsarbeit bekannt. Er hat einen ei-
genen Raum mit Blick in die Stallungen
hineingebaut, in dem er Verbrauchern,
Schulklassen und Kindergartengrup-
pen die Schweinehaltung zeigt und er-
klärt. Darüber hinaus ist der Raum je-
den Tag von 8 bis 17 Uhr geöffnet und
jeder kann eintreten und sich ein eige-
nes Bild von Gerbert Osterlakens Be-
trieb machen. Ein bemerkenswertes
Konzept.
Mittwoch, 8. Juni:Heute besuchen wir
den Betrieb von Jos Eeltink. Er hat einen
sehr großen und gut geführten „Famili-
enbetrieb“. Vier Angestellte betreuen
400 Zuchtsauen und etwa 800 Mast-
kälber. Ein wirklich außergewöhnlicher
Betrieb. Außerdem erleben wir hier ei-
ne Arbeitseffizienz in der Ferkelauf-
zucht, die ihres gleichen sucht: Jos hat
eine Maschine, an der die Ferkel in ei-
nem Arbeitsgang geimpft, markiert
und schwanzkupiert werden. Außer-
dem bekommen sie hier eine Eisenin-
jektion. 
Leider sind wir etwas im Zeitdruck,

weil wir zum Mittagessen in Enschen-
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Sonntag, 5. Juni:Unsere Reise be-
ginnt zu nachtschlafender Zeit
– der Flieger geht um 7 Uhr mor-

gens. Dafür sind wir um 8.30 Uhr
schon in Amsterdam Schiphol. Der
Reiseführer wartet bereits und bringt
uns vom Flughafen auf einer wirklich
malerischen Strecke entlang der Ams-
tel in die Stadt. Unterwegs besichti-
gen wir eine erste alte Windmühle,
das Markenzeichen der Niederländer,
die den größten Teil ihres Landes dem
Meer abgetrotzt haben, indem die
Windmühlen unermüdlich Wasser
vom Land zurück ins Meer pumpen. In
Amsterdam machen wir eine aus-
führliche Stadtführung mit anschlie-
ßender Grachtenrundfahrt durch die
Kanäle. Wir sehen die wunderschöne
Altstadt vereint mit modernster Ar-
chitektur, die atemberaubend kühn in
den Himmel sticht. 
Montag, 6. Juni: Am nächsten Morgen
fahren wir nach Gouda. Die weltbe-
rühmte Stadt des gleichnamigen Käses
entpuppt sich als ein gemütliches klei-
nes Städtchen, das zwar turbulente
Zeiten hinter sich hat, sich uns aber fast
schon verschlafen präsentiert. Wir ma-
chen einen Spaziergang durch die ma-
lerischen Gassen, erfahren viel über die

Käseherstellung und den Vertrieb zu
früheren Zeiten und dürfen zum Ab-
schluss in einem Käseladen die vielen
verschiedenen Gouda-Käse probieren.
Anschließend geht unsere Fahrt wei-

ter nach Rotterdam, die zweitgrößte
Stadt der Niederlande, die im zweiten
Weltkrieg nahezu vollständig zerstört
wurde. Deshalb präsentiert sich die
Stadt heute im neuen Kleid mit atem-
beraubender moderner Architektur
und einer Skyline, die diesen Namen
verdient hat. Aber das ist nicht der
Grund, warum Rotterdam weltbe-
rühmt ist: Hier befindet sich der größte
Hafen Europas und der achtgrößte der
Welt. Mit 43 km Küstenlinie erstreckt er
sich im wahrsten Sinne des Wortes bis
zum Horizont. Hier arbeiten tagtäglich
90.000 Menschen um die Verschiffung
von Waren in die ganze Welt zu ermög-
lichen. Dementsprechend multikultu-
rell präsentiert sich auch die Stadt. Die
630.000 Einwohner kommen aus 40
Nationen und in der beeindruckenden
Markthalle kann man schier alles kau-
fen, was aus anderen Ländern trans-
portiert werden kann. Dann führt uns
unsere Reise weiter nach Nijmegen.
Dienstag, 7. Juni: Das Fachprogramm
beginnt mit einem Besuch beim Swine

Ab in den Stall: Die Reisegruppe der Ringgemeinschaft. Fotos: Fertl
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de bei Vion erwartet werden. Nach ei-
nem köstlichen Rindersteak klären uns
Herr Oerburg und Herr Kruse von Vion
über das „Beter Leven“ Schweine-
fleischprogramm in den Niederlanden
auf. Schweinefleischerzeugung ist in
den Niederlanden nicht einfacher als in
Deutschland. Trotz der wesentlich grö-
ßeren Strukturen und Landwirten, die
sich beinahe ausschließlich als Unter-
nehmer verstehen.  
Donnerstag, 9. Juni: Heute Vormittag
besuchen wir die Flagship Farm von
Anton Stokman in Koudum. Ein Milch-
viehbetrieb mit 350 Milchkühen, der zu
den McDonalds Flagship-Farms ge-
hört. Anton Stokmans Farm zeichnet
sich durch besonders nachhaltiges und
tierwohlorientiertes Wirtschaften aus.
Und wirklich: Die Homepage verspricht
nicht zuviel. In Koudum dürfen die Kü-
he in einem eigenen Pool baden gehen,
wenn ihnen nach Abkühlung ist, sie ha-
ben 24 Stunden pro Tag Auslauf auf ei-
ner der arrondierten Weiden und aus-
ruhen  dürfen sie auf „Wasserbetten“ –
mit Wasser gefüllten Liegematten. Wir
probieren diese gleich aus und es ist
wirklich sehr bequem. Auch die gefor-
derten Umweltstandards sollen Flag-

ship-Farms übertreffen. Auf dem Be-
trieb Stokman hat Anton Stokman ein
System zur Reduzierung der Ammoni-
ak-Emissionen erfunden. Die Spalten
des Spaltenbodens sind mit einer Art
Ventil (überlappende Plastikkappen)
verschlossen, sodass die Gülle zwar hi-
nein kann, der Güllekanal aber abge-
schlossen ist. Dadurch konnten die Am-
moniak-Emissionen um 46 % reduziert
werden. Es gibt noch einige Features
mehr auf dem Hof Stokman, die diesen
auch in unseren Augen zu einem sehr
innovativen Betrieb machen. 
Die Weiterfahrt führt uns über das

Ijsselmeer (ein Binnenmeer, das durch
einen befahrbaren Damm von der
Nordsee getrennt ist) weiter nach
Hoorn. Hoorn war im 14. Jahrhundert
einer der wichtigsten Umschlagplätze

Auf dem Betrieb Eeltink: Jos Eeltink und seine Mitarbeiter 
beantworten uns alle Fragen. Innovative Ideen: Ferkelbalkone.

Das wichtigste Fortbewegungsmittel in Holland: das Fahrrad.
Betriebsbesichtigung bei Anton Stokman (v.l. Berthold Kirch-
maier und Thomas Schindlbeck).

Großes Gerät: 
Gülleausbringung

mit Schlepp-
schlauch direkt

aus der Güllegrube.

für den Überseehandel und im 17. Jh.
hatten hier sowohl die Ostindische als
auch die Westindische Handelskom-
panie ihren repräsentativen Sitz.
Prachtvolle Lager- und Bürgerhäuser
zeugen heute noch von dem einstigen
Reichtum der Stadt. 
Leider ist damit unsere Reise auch

schon fast zu Ende. Wir machen uns
auf den Rückweg nach Amsterdam.
Ed, unser Busfahrer, macht mit uns
noch einen kleinen außerplanmäßi-
gen Abstecher zu einer alten Wind-
mühlenkolonie, die das mittelalterli-
che Holland wunderbar wiederaufle-
ben lässt, und dann sind wir auch
schon am Flughafen angekommen.
„Tot ziens“ (Auf Wiedersehen) – Du fla-
ches Land, wo die Flüsse höher liegen
als die Wiesen. 
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Mehr Bewegung für die Sau
Haltung säugender Sauen: Das Institut für Landtechnik und Tierhaltung der LfL Grub 
stellte die Ergebnisse der unterschiedlichen Buchtentypen aus der Sicht der Forschung vor. 

können von hier aus über eine 50 cm
hohe Trennwand erreicht werden,
ohne dass man der Sau zu nahe
kommt. Weiter sind alle Buchten mit
einheitlichen Fußböden ausgestat-
tet. Sie bestehen je nach Funktions-
bereich aus Kunststoffrosten, Gussei-
senrosten und perforierten Betonele-
menten.
Das Hauptaugenmerk wurde auf

die praktische Handhabung (Ar-
beitszeitbedarf, Bedienungsfreund-
lichkeit) und die Tierbeobachtung
(Wohlergehen und Verhalten der
Sauen und Ferkel, Tiergesundheit
und Ferkelverluste) gelegt. Hinzu
kam die Bewertung der ökonomi-
schen Seite (Biologische Leistungen
und Wirtschaftlichkeit). Vor allem
aber sollte geklärt werden, wann die
Sau unbedingt fixiert werden muss,
um Ferkelverluste zu vermeiden. 
Grundlage der Beurteilungen der

Arbeitsabläufe waren Interviews, die
im Anschluss an die verschiedenen
Arbeitsschritte mit den tierbetreuen-
den Personen im Verlauf mehrerer
Abferkeldurchgänge geführt wurden.
Zusätzlich wurden die Daten zur Pro-
duktionsleistung und zu den Ferkel-
verlusten erhoben.  

Schneiders Fazit

• DIE BUCHT gibt es nicht. Jede Bucht
hat ihre Vor- und Nachteile. Und je-
der Betriebsleiter muss selbst ent-
scheiden, welche Bucht für seinen
Betrieb die geeignete ist. 
• Gerade Buchten mit einer Ausrich-
tung des Troges zur Wand sind be-
sonders übersichtlich. Dagegen er-
leichtert die Ausrichtung des Trogs
zum Gang die täglichen Kontroll-
und Reinigungsarbeiten von Trog
und Tränke. Diagonale Buchten kön-
nen besonders platzsparend gestal-
tet werden. Die Parallelanordnung
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Die Haltung säugender Sauen in
Kastenständen steht wegen der
deutlich eingeschränkten Be-

wegungsfreiheit der Muttersauen mit
all seinen negativen Konsequenzen seit
langem in der öffentlichen Kritik. Zu
den negativen Konsequenzen gehören
beispielsweise Hautwunden verursacht
durch Aufliegen und davon ausgehend
Erkrankungen der Gelenke, oder verhin-
dertes Nestbauverhalten und daraus
folgend stereotypes Stangenbeißen
oder Leerkauen. Eine Alternative zu die-
ser Haltungsform sind Bewegungs-
buchten. Im Lehr-, Versuchs- und
Fachzentrum für Schweinehaltung der
Bayerischen Landesanstalt für Land-
wirtschaft (LfL) in Schwarzenau werden
seit Oktober 2014 sechs unterschied-
liche Systeme strohloser Bewe-
gungsbuchten – Flügel-, Trapez- und
Knickbuchten – in der konventionellen
Ferkelerzeugung erprobt. 
Dr. Christina Jais vom Institut für

Landtechnik und Tierhaltung (ILT), die
das Projekt leitet und die Veranstal-
tung moderierte, verwies auf die Mög-
lichkeit der Einzelbetrieblichen Inves-

titionsförderung (EIF Premiumstufe).
Bewegungsbuchten könnten dem-
nach seit Anfang 2015 gesondert ge-
fördert werden. 
Voraussetzung sei, dass die Buch-

tenfläche mindestens 6 m² groß ist.
Zudem müssten die Buchten die Mög-
lichkeit bieten, „dass der Ferkelschutz-
korb nach dem Abferkeln dauerhaft
geöffnet werden kann und so ein Be-
wegungsbereich entsteht, in dem sich
die Sau ungehindert umdrehen kann.“

Die kritische Lebensphase 

In Schwarzenau ferkeln die Sauen
im geschlossenen Ferkelschutzkorb.
Sie werden erst rund eine Woche
nach dem Abferkeln frei laufen gelas-
sen. Frank Schneider und Otto
Schwemmer, die beiden Schwarze-
nauer Experten für Zuchtsauenhal-
tung, betonten, dass diese Fixierung
absolut notwendig sei, denn die Ge-
fahr von Ferkelverlusten durch Erdrü-
cken sei in den ersten Tagen am
höchsten. Die Fixierung der Sau sei
auch deshalb notwendig, um die Fer-
kel – geschützt vor der Muttersau –
behandeln zu können. 
Des Weiteren stellte er die unter-

schiedlichen Buchten vor. Die getes-
teten Buchtentypen unterscheiden
sich vor allem in der Ausrichtung des
Ferkelschutzkorbes – diagonal oder
gerade, Sauentrog zur Abteilwand
oder zum Betreuungsgang bzw. pa-
rallel zum Gang – sowie in ihren Au-
ßenabmessungen. Alle untersuchten
Buchten verfügen über eine Fixier-
möglichkeit der Muttersau in Form
eines Ferkelschutzkorbs. Bei geöffne-
tem Schutzkorb bekommt die Sau zu-
sätzlichen Platz. Bei einem System
wird ein Seitenteil des Ferkelschutz-
korbes parallel verschoben. In allen
Buchten sind die Ferkelnester zum
Betreuungsgang hin angeordnet und

„Mehr Bewegung für die Sau!“ – eine
Gratwanderung zwischen mehr Tier-
wohl und mehr Ferkelverlusten.

Agrarfoto
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ist ein guter Kompromiss zwischen
den Trogpositionen „Wand“ und
„Kontrollgang“.
• Die Arbeiten in der Bewegungsbucht
beanspruchen mehr Zeit. 
• Der Arbeitsschutz darf nicht ver-
nachlässigt werden. 
• Der Ferkelschutzkorb muss sich
leicht öffnen und schließen lassen,
ohne direkt mit der Sau in Kontakt zu
kommen. 

Aus der Praxis

Thomas Braun stellte seinen Be-
trieb vor. Er bewirtschaftet mit seiner
Frau Martina 43 ha landwirtschaftli-
che Nutzfläche und hält 184 Zucht-
sauen. 2014 wurde in einem Stallan-
bau ein Abferkelabteil mit zwölf Be-
wegungsbuchten, die der Berater für
Schweinehaltung, Ludwig Goldbrun-
ner AELF, entwickelt hat und von der
Firma Weihmüller Stalltechnik in
Bruckbergerau, nahe Landshut, seit
2014 unter dem Namen „PETRA“ her-
gestellt und vertrieben wird. Der Fer-
kelschutzkorb bzw. der Sauenstand
ist gerade ausgerichtet. Der Sauen-
trog befindet sich an der Abteilwand
und ist seitlich zum Stand in der Ecke
der Bucht, im 45°-Winkel montiert.

Der Geburtsbereich der Sau ist zum
Abteilgang gerichtet. Die Ferkelnes-
ter sind abgedeckt. Die Buchten sind
2,48 m tief und variieren in ihrer Brei-
te zwischen 2,16 m und 2,32 m. Daraus
ergibt sich eine durchschnittliche
Größe der Buchten von etwa 5,5 m².
Es haben vier Buchten pro Abteil we-
niger Platz als bei den bisherigen Fer-
kelschutzkörben, dafür haben aber
die Sauen mehr Bewegungsfreiheit. 
Seit Februar 2016 gibt es bei den

Brauns fünf weitere Bewegungs-
buchten. 
Die Sauen werden bei den Brauns

bei geöffnetem Ferkelschutzkorb ein-
gestallt und sie haben „freie Bewe-
gung“ bis kurz vor dem Abferkeln. Die
Schutzkörbe werden zum Abferkel-
termin geschlossen. Die Sau kann so
eng wie bei einem herkömmlichen
Kastenstand eingeschlossen werden.
Das ist vor allem während der Geburt
wichtig. Wie lange die Muttersauen
im Ferkelschutzkorb eingesperrt blei-
ben, hängt von ihrem Verhalten ab.
Bei den meisten Sauen können nach
den ersten sieben Lebenstagen der
Ferkel („kritische Lebensphase“) die
Ferkelschutzkörbe geöffnet werden.
Sobald wie möglich verbreitert Tho-
mas Braun über ein Schienensystem

den Bewegungsbereich der Sau, so-
dass diese sich auch umdrehen kann. 
Der Liege- und Standbereich der

Sauen ist mit Ziegelplatten im Aus-
tausch zu Betonelementen als perfora-
tionsreduzierte Fläche ausgelegt. Der
Ziegelboden ist „weicher“ bzw. nicht so
scharfkantig wie Beton und verhindert
Hautabschürfungen bei Sauen und
Ferkeln. Mutter-und-Kind-Tränken för-
dern den Ferkel-Sauen-Kontakt. Zu-
sätzlich hängen die Brauns Jutesäcke
in die Abferkelbuchten. Die Ferkel spie-
len damit und die Sau kann ihr Nest-
bauverhalten ausleben. „Mit den neu-
en Bewegungsbuchten sind die Ferkel-
verluste nicht höher als in herkömmli-
chen Kastenständen“, sagte Thomas
Braun. „Es braucht aber mehr Tierbeo-
bachtung. Da die Würfe doch relativ
groß sind und wir auf Wurfausgleich
möglichst verzichten möchten, bieten
wir zusätzlich Milch und Ferkelstarter
an.“  
Den Tagungsband gibt es auf der

Homepage der LfL zum Herunterla-
den unter:
http://www.lfl.bayern.de/ilt/lehr
schau/105591/index.php 
http://www.lfl.bayern.de/ilt/lehr
schau/134972/index.php

Edith Luttner
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BetäubungsloseFerkelkastra-
tion: Alternativen vorhanden
Nachdem der Gesetzgeber den Ausstieg aus der betäubungslosen Ferkelkastration zum 
1. Januar 2019 beschlossen hat, haben führende Lebensmitteleinzelhändler bekannt ge-
geben, bereits ab 2017 kein Fleisch von (betäubungslos) kastrierten Tieren mehr anbieten
zu wollen. Somit besteht zeitnah Handlungsbedarf verfügbare Alternativen umzusetzen.

stehen würde. In diesem Zusammen-
hang muss sicherlich auch der allge-
meine gesellschaftliche Wandel be-
achtet werden. Dem Tierschutz wird
heute politisch ein deutlich höherer
Stellenwert eingeräumt als noch vor ei-
nigen Jahrzehnten. Ausdruck findet
dies unter anderem darin, dass seit
2002 der Tierschutz als Staatsziel im
Grundgesetz verankert ist.

Position des Lebensmitteleinzel-
handels: Auch wenn die betäubungs-
lose Kastration erst zum 01.01.2019
gesetzlich verboten wird, so haben be-
reits jetzt führende Lebensmittelein-
zelhändler bekannt gegeben, früher
aus der Ferkelkastration aussteigen zu
wollen. Zu nennen sind hier ALDI Nord
ebenso wie ALDI Süd, welche beide
den Ausstieg zum 01.01.2017 vor-
nehmen wollen, genau wie REWE
(01.01.2017) und EDEKA Südwest
(2017). Interessant ist dabei, dass so-
wohl ALDI Nord als auch ALDI Süd nur
noch Fleisch von unkastrierten Tieren
akzeptieren wollen, womit auch jegli-
che Form der Betäubung ausscheidet.

Welche Alternative?

Nachdem es unwahrscheinlich er-
scheint, dass die bisherige Praxis in na-
her Zukunft fortgeführt werden kann,
ist es dringend erforderlich, sich mit
den zur Verfügung stehenden Alterna-
tiven zu beschäftigen. Zurzeit sind dies
drei Alternativen: die Kastration unter
Narkose, die Ebermast und die Imp-
fung gegen Ebergeruch. Die zum 
Teil als „vierter Weg“ bezeichnete
Schmerzausschaltung scheint zum
jetzigen Zeitpunkt unrealistisch.
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Bewertung der gesetzlichen Si-
tuation: Das Tierschutzgesetz
beinhaltet ein generelles Verbot

der Amputation von Körperteilen, wel-
ches dann mit spezifischen Einschrän-
kungen versehen wird zur Kastration
von unter acht Tage alten Ferkeln. Es
wird auch festgelegt, dass eine Betäu-
bung generell Tierärzten vorbehalten
ist. Es wird jedoch eine Ausnahme zu-
gelassen, wenn ein zugelassenes Me-
dikament eine Schmerzausschaltung
ohne Beeinträchtigung des Bewusst-
seins ermöglicht. Beachtlich ist auch,
dass die Erlaubnis zur betäubungslo-
sen Kastration nur noch in Form einer
Übergangsregelung existiert und aus
dem Hauptgesetzestext gestrichen ist.
Bis zum 31. Dezember 2016 muss die

Bundesregierung dem deutschen
Bundestag einen Zwischenbericht
zum Ausstieg aus der betäubungslo-

sen Kastration vorlegen. Aus diesem
Grund werden seitens landwirtschaft-
licher Organisationen immer wieder
Diskussionen über ein mögliches Ver-
schieben oder Abschaffen des Verbo-
tes der betäubungslosen Kastration
geführt. Wie groß die Chancen für eine
solche Gesetzesänderung sind, ist eine
politische Frage und kann vom Autor
nicht abschließend bewertet werden.
Dennoch gibt es auch hier einige inte-
ressante Anhaltspunkte. So heißt es in
der Antwort auf eine Anfrage der Bun-
destagsfraktion der Grünen seitens
der Bundesregierung:

„Der grundlegende Forschungsbe-
darf ist aus der Sicht der Bundesregie-
rung bearbeitet. Es liegt in der Verant-
wortung der Wirtschaft, den Umstel-
lungsprozess zu vollenden.“
Im Tierschutzbericht der Bundesre-

gierung 2015 heißt es dazu:
„So ist am 13. Juli 2013 das Dritte Ge-

setz zur Änderung des Tierschutzgeset-
zes in Kraft getreten, das zu entschei-
denden Verbesserungen geführt hat. Zu
nennen sind insbesondere die Verbote
der betäubungslosen Ferkelkastration
und des betäubungslosen Schenkel-
brands beim Pferd ab dem 1. Januar
2019.“
Da somit aus Sicht der Bunderegie-

rung offenbar zum einen kein weite-
rer grundlegender Forschungsbedarf
mehr gesehen und zum anderen das
Verbot der betäubungslosen Ferkelkas-
tration als eine der entscheidenden Er-
rungenschaften im Tierschutz angese-
hen wird, erscheint es fraglich, wer den
politischen Willen aufbringen sollte,
das Gesetz zu ändern, zumal auch eine
Zustimmungspflicht im Bundesrat be-

Zeit zum Handeln: Aufgrund der an-
stehenden Gesetzgebung ist eine
schnellstmögliche Umsetzung in der
Kastrationsproblematik erforderlich.

Agrarfoto
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Das Tierschutzgesetz lässt die An-
wendung von Medikamenten, welche
zwar den Schmerz ausschalten, nicht
aber das Bewusstsein beeinträchti-
gen, prinzipiell auch durch andere
Personen als Tierärzte zu. Mithilfe ei-
nes Medikaments, das die Schmerzen
ausschaltet, ohne das Bewusstsein zu
beeinträchtigen, könnte die bisherige
Praxis also weitgehend beibehalten
werden. Es gibt im Wesentlichen zwei
große Gruppen von Schmerzmitteln.
Zunächst sind die nicht steroidalen
Antiphlogistika zu nennen, zu diesen
zählt z.B. das bekannte Meloxicam,
wie auch Ibuprofen, Flunixin-Meglu-
min und viele weitere. Diese Wirkstof-
fe werden eingesetzt, um den Kastra-
tionsschmerz zu reduzieren. Aufgrund
der Wirkweise scheint es jedoch aus-
geschlossen, mit ihnen eine komplette
Schmerzausschaltung erreichen zu
können. 

Die drei Wege

Die zweite große Gruppe stellen
die sog. Opioide dar. Zu dieser Gruppe
gehört z.B. Morphin. Sie weisen eine
viel höhere Potenz als nicht steroida-
le Antiphlogistika auf. Da sie ein sehr
hohes Suchtpotenzial haben, fallen
fast alle unter das Betäubungsmit-
telgesetz (BtMG), womit eine An-
wendung durch den Landwirt ausge-
schlossen erscheint. Eine Ausnahme
stellt die Substanz Butorphanol dar,
welche nicht unter das BtMG fällt.
Somit wäre zumindest prinzipiell 
eine Abgabe an Landwirte denkbar. 
Aus diesem Grund wurde an der LMU
München eine Studie zur Eignung
zur Schmerzausschaltung bzw. Re-
duzierung beim Schwein durchge-
führt. Cortisol wird hierbei als gut
etablierter Messwert für die
Schmerzempfindung des Schweins
verwendet. Dabei konnte weder mit
Butorphanol noch einer Kombinati-
on aus Butorphanol und Meloxicam
eine Schmerzausschaltung erreicht
werden. 

Narkose: Eine der drei möglichen
Alternativen zur Kastration stellt die
Narkose dar. Hierbei kommen im We-
sentlichen zwei Varianten in Frage.

Zum einen die 
Injektionsnarkose
mit einer Kombi-
nation aus Keta-
min und Azape-
ron. Der Vorteil
dieser Kombinati-
on liegt in der Tat-
sache, dass Keta-
min eine recht
gute schmerzlin-
dernde Wirkung
aufweist und für
das Schwein zu-
gelassen ist. Als
problematisch
muss dagegen
angesehen wer-
den, dass nach 
einer Schweizer
Untersuchung ca.
ein Drittel der Tiere in der Narkose
weiter Abwehrbewegungen zeigen.
Zudem kommt es in dieser Untersu-
chung zu einem starken Absinken der
Körpertemperatur um ca. 3 °C und
nach etwas weniger als zwei Stunden
kann erst die Hälfte der Tiere wieder
koordiniert laufen. Schweizer Land-
wirte berichteten in der Studie auch
von erhöhten Ferkelverlusten, was an-
gesichts der langen Nachschlafphase
nicht verwundert.
Die Narkose mit Isofluran (einem

Narkosegas) weist den Vorteil auf,
dass die Tiere nur eine relativ kurze
Nachschlafphase zeigen. Problema-
tisch ist dagegen, dass Isofluran selbst
kaum schmerzlindernd wirkt. Aus die-
sem Grund werden in der Humanme-
dizin Narkosegase wie Isofluran in der
Regel mit einem potenten Opioid
kombiniert, was beim Schwein nicht
möglich ist (BtMG!). Zudem besitzt es
derzeit keine Zulassung für das
Schwein. Es fallen bei der Isofluran-
narkose Kosten zwischen 4,40 EUR
und 7,10 EUR pro Ferkel an. Auch der
Arbeitssicherheit muss Beachtung ge-
schenkt werden, da verhindert wer-
den muss, dass der Landwirt das leber-
toxische Isofluran einatmet.

Ebermast: Die Mast intakter Eber,
wie sie schon heute in gewissem Um-
fang durchgeführt wird, wird eine be-
deutsame Option im Rahmen des Kas-

trationsausstiegs darstellen. Als posi-
tiv sind hier die gegenüber Kastraten
deutlich verbesserte Futterverwer-
tung ebenso wie die höheren Mager-
fleischanteile zu sehen. Zudem ent-
fällt die Kastrationswunde, die eine
Eintrittspforte für Krankheitserreger
darstellt. Eber können im Gegensatz
zu Kastraten aber auch eine höhere
Aggressivität aufweisen.
Hierbei ist vor allem problematisch,

dass Kastraten in der Endmast ruhiger
werden und sich die Eber genau ent-
gegengesetzt verhalten. Auch eine ak-
tuelle Studie der Klinik für Schweine
der LMU München an drei Betrieben
zeigt ein vermehrtes Kampf- und Auf-
reitverhalten im Vergleich zu weibli-
chen Tieren oder Kastraten. Allerdings
haben zahlreiche Betriebe in Nord-
deutschland seit Jahren Erfahrung mit
der Ebermast ohne Probleme zu beo-
bachten, somit ist fraglich, wie flä-
chendeckend diese Probleme tatsäch-
lich auftreten. Wichtiger erscheinen
die veränderten Verarbeitungseigen-
schaften von Eberfleisch, hier im Spe-
ziellen der Gehalt an mehrfach unge-
sättigten Fettsäuren (PUFA). Das Eber-
fleisch weicht hier deutlich von dem
Fleisch kastrierter Tiere ab. Dies kann
zu Problemen bei der Herstellung von
verschiedenen Verarbeitungsproduk-
ten führen. Zudem ist es zwingend er-
forderlich, bei jedem einzelnen Tier

Abb. 1: Wirkungsweise der 
Impfung gegen Ebergeruch



14

Mitteilungen

Ring Intern 4/16

am Schlachtband eine Geruchsdetek-
tion durchzuführen.

Impfung gegen Ebergeruch: Als
dritte mögliche Alternative verbleibt
die Impfung gegen Ebergeruch (Abbil-
dung 1). Hier wird das körpereigene
Immunsystem der Tiere genutzt, um
Antikörper gegen den Botenstoff GnRF
zu bilden. Durch die fehlende GnRF-
Produktion werden im Folgenden
auch die beiden Botenstoffe LH und
FSH nicht mehr gebildet. Durch den
Wegfall der Stimulation des Hoden
(durch LH und FSH) kommt es dann
auch zu keiner Produktion von An-
drostenon und Testosteron mehr. Ne-
ben Androstenon ist hauptsächlich
die Substanz Skatol für den Eberge-
ruch verantwortlich. Sie wird im Darm
beim Abbau der Aminosäure Trypto-
phan gebildet und kommt somit auch
bei weiblichen Tieren und Kastraten
vor. Eber bauen aufgrund eines verän-
derten Leberstoffwechsels Skatol aber
deutlich langsamer ab. Aus diesem
Grund enthält Eberfleisch im Durch-
schnitt wesentlich höhere Werte an
Skatol. 
Nach der Impfung ändert sich der

Leberstoffwechsel wiederum und das
Skatol wird wieder effizienter abge-
baut. In der Praxis erfolgt die zweima-
lige Impfung der Tiere ca. ein bis zwei
Wochen nach Einstallung in die Mast
und vier bis sechs Wochen vor
Schlachtung der ersten Tiere einer
Partie (Abbildung 2). Die Applikation
erfolgt dabei mit einem Sicherheitsin-
jektor, der zum einen eine korrekte Ap-
plikation sicherstellt, zum anderen
aber eine Selbstinjektion praktisch

unmöglich macht.
Auch geimpfte Tie-
re weisen gegen-
über Kastraten ei-
ne deutlich ver-
besserte Futter-
verwertung eben-
so wie höhere Ma-
gerfleischanteile
auf. 
Beispielhaft zeig-

ten Berechnungen
von Dr. Manfred
Weber (LLFG Iden)
bei einem Schlacht-

preis von 1,40 EUR/kg einen Vorteil von
7,50 EUR zugunsten der geimpften Tie-
re (ohne Kosten der Impfung). Somit
wird auch nach Abzug aller Kosten im
Regelfall ein ökonomischer Vorteil für
die Betriebe entstehen. Das Fleisch
geimpfter Tiere ähnelt hinsichtlich 
der Verarbeitungseigenschaften (PUFA
Gehalt) gegenüber intakten Ebern viel
stärker dem Fleisch von Kastraten,
was ein Vorteil ist. Eine Geruchsdetek-
tion muss nur bei auffälligen Tieren
durchgeführt werden, was ebenfalls
einen Vorteil darstellt. Eine immer
wieder aufkommende Frage stellt die
Verbraucherakzeptanz dar. Eine re-
präsentative Umfrage, welche von der
Universität Leipzig veröffentlicht wur-
de, konnte diese jedoch nicht bestäti-
gen. Ebenso wichtig erscheinen je-
doch die öffentlichen Bekenntnisse
wichtiger Teilnehmer der Kette zur
Impfung, so sagte Dr. Ludger Breloh
(REWE Group): „Wir haben keine Angst
vor der gesellschaftlichen Diskussion
über Improvac.“
Als bedeutsam für die Marktakzep-

tanz kann auch die Position der biolo-
gischen Landwirtschaft gesehen wer-
den. Jürgen Herrle, Produktionsbera-
ter von Naturland, sagte dazu in BW
Agrar: „Wir favorisieren den Einsatz der
Immuno-Kastration mit Improvac.“

Bewertung & Fazit

Da ein Verschieben der gesetzlichen
„Deadline“ vom 1. Januar 2019 derzeit
höchst unwahrscheinlich erscheint
und zudem signifikante Teile des
Marktes schon im Voraus einen Aus-

stieg aus der betäubungslosen Kastra-
tion vollziehen wollen, ist es unerläss-
lich so schnell wie möglich praktische
Erfahrungen mit den zur Verfügung
stehenden Alternativen zu sammeln.
Dass ein als „vierter“ Weg bezeichne-
tes durch den Landwirt zu applizie-
rendes Schmerzmittel in absehbarer
Zeit zur Verfügung stehen wird, er-
scheint dabei ebenfalls höchst un-
wahrscheinlich. Damit sollte abhän-
gig von Betrieb und Abnehmerstruk-
tur eine der drei zur Verfügung ste-
henden Varianten ausgewählt wer-
den. Aus tierethischer Sicht sieht die
Tierärztliche Vereinigung für Tier-
schutz die Narkose auf dem letzten
Platz, gefolgt von der Mast intakter
Eber. Die Impfung gegen Ebergeruch
wird aus tierethischer Sicht als beste
zur Verfügung stehende Methode be-
zeichnet. Auch aus ökonomischer
Sicht erscheint die Narkose als unvor-
teilhafteste Methode für die Landwirt-
schaft, da sie zum einen hohe Kosten
verursacht, zum anderen aber keine
Vorteile gegenüber dem status quo
bietet. Dagegen können mit der Eber-
mast bzw. der Impfung gegen Eberge-
ruch gegenüber Kastraten signifikan-
te Leistungsvorteile erzielt werden.
Nach Überzeugung des Autors wird
sich der Markt deswegen in der
Hauptsache zwischen diesen beiden
Methoden aufteilen. Das Teilungsver-
hältnis wird dabei sicherlich maßgeb-
lich von der Aufnahmekapazität des
Marktes für das Fleisch intakter Eber
abhängen. Abschließend gesagt, stel-
len sicherlich alle Methoden einen
Fortschritt im Sinne des Tierschutzes
dar, und es sollte darauf geachtet wer-
den, dass seitens der Landwirtschaft
in diesem Zusammenhang eine posi-
tive Kommunikation hinsichtlich der
zur Verfügung stehenden Methoden
an den Verbraucher erfolgt.

Dr. med. vet. Martin Kreutzmann, 
Zoetis Deutschland GmbH

Abb. 2: Ebergeruch und Immunität

Weiterführende Literatur beim 
Autor erhältlich.
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Schutz vor 
Mykotoxinen

Mit SCHAUMASAN FORTE CT hat
die ISF-Schaumann-Forschung ein
Produkt zur Inaktivierung toxi-
scher Stoffwechselprodukte entwi-
ckelt. Und bietet eine Strategie zur
Leistungsabsicherung und Gesund-
erhaltung der Schweine.
Schweine reagieren empfindlich

auf Futtermittel, die mit Mykotoxi-
nen belastet sind. Leistungseinbu-
ßen und eine Schwächung des 
Immunsystems sind die Folgen.
SCHAUMASAN FORTE CT überzeugt
laut Unternehmen mit 4-fach-Wir-
kung: Es neutralisiert die Toxine, för-
dert die Darmflora, aktiviert das Im-
munsystem und stabilisiert die Leis-
tungen der Schweine.
Die Wirksamkeit von SCHAUMA-

SAN FORTE CT entsteht durch folgen-
de Inhaltsstoffe:
• Ausgewählte Silikate binden Schad-
stoffe und Toxine.
• Sekundäre Pflanzenstoffe wirken
antioxidativ.
• Prebiotische Hefezellwände inakti-
vieren Mykotoxine und verbessern
die körpereigene Abwehrkraft.
• CERAVITAL steigert die Bioverfüg-
barkeit wichtiger Nährstoffe.
• Ein spezieller Vitaminkomplex stärkt
das Immunsystem.

Vorbeugend wird SCHAUMASAN
FORTE CT mit 0,3 % in die Ration inte-
griert. In Stressphasen oder erhöhten
Drucksituationen liegt die empfohle-
ne Einsatzmenge bei 0,5 %.

Milchaustauscher mit 
nachhaltig erzeugtem Palmöl

Palmöl und dessen Erzeugung ste-
hen seit Längerem in der Kritik. Unter
anderem aufgrund von Brandrodun-
gen für Anbauflächen und die Ge-
fährdung bedrohter Pflanzen und
Tiere. Infolgedessen wurden unter-
schiedliche Zertifizierungssysteme
entwickelt. Diese sollen dazu beitra-
gen, den Anbau von Ölpalmen nach-
haltiger zu gestalten und die Rodung
tropischer Wälder zu verringern. 
Die weltweit größte Initiative ist

der Roundtable on Sustainable Palm
Oil (RSPO), ein gemeinnütziger Ver-
ein. Ziel des RSPO ist es, nachhalti-
gen Anbau von Palmöl zu fördern
und Schäden an der Umwelt zu re-
duzieren. Neben dem WWF gehören
weitere Interessengruppen aus Ban-

ken, dem Umweltschutz, der Palm-
ölindustrie und dem Einzelhandel
dazu. Auch Nutreco, der Konzern-
verbund, zu dem Trouw Nutrition
Deutschland gehört, ist dort bereits
langjähriges Mitglied. Der RSPO hat
Prinzipien rund um die Themen 
Mitarbeiterschutz, Grundrechte der
Landbesitzer und Kleinbauern,
Schutz und Erhalt des Regenwaldes
sowie Reduzierung der Umweltbe-
lastungen definiert. 
Auf Nachhaltigkeit legt Nutreco

größten Wert. Bisher wurden RSPO-
Book-&-Claim-Zertifikate für den ei-
genen Palmölbedarf eingekauft. Seit
Juli wird nun Mass Balance Palmöl
für in Deutschland produzierte
Milchaustauscher eingesetzt.

LED-Beleuchtung für Stall und Hof

Kerbl bietet ein breites Sortiment an
LED-Beleuchtung. Der Beleuchtungs-
markt befindet sich derzeit in einem
massiven Umbruch. Vor allem aufgrund
ihrer hohen Energieeffizienz und Le-
bensdauer wird die LED-Technologie
dabei als Gewinner hervorgehen. LEDs
arbeiten mit einem hohen Wirkungs-
grad und dadurch sehr effizient, ihre
Lichtausbeute ist also besonders hoch.
Die Investitionskosten für eine Neuaus-
stattung oder Umrüstung sind im Ver-
gleich zu konventioneller Beleuch-
tungstechnik zwar heute in der Regel
noch höher, jedoch amortisieren sich
diese durch beträchtliche Einsparungen
im Betrieb schon nach kurzer Zeit. LED-
Leuchten mit industriell gefertigten

Hochleistungs-LED-Chips haben bspw.
eine ca. 5-fach höhere Lichtausbeute als
konventionelle Halogen-Leuchten. 
• LEDs strahlen das Licht in einem defi-
nierten Winkel von z.B. 120° nach un-
ten aus – das Licht kommt also da an,
wo man es wirklich braucht. 
• LED-Chips haben eine sehr lange Le-
bensdauer von bis zu 50.000 Stunden.
Im Dauerbetrieb sind das ca. sechs
Jahre, bei einem täglichen Betrieb von
acht Stunden sogar schon über 17 Jah-
re. Kosten für Wartung und Lampen-
tausch werden so auf ein Minimum
reduziert.
• An – Aus – An – Aus … Die robusten
Leuchtdioden sind praktisch unemp-
findlich gegenüber häufigem Ein-
und Ausschalten. 
• LEDs arbeiten auch bei niedrigen
Temperaturen sehr effizient. 
• Insekten werden von LEDs nicht an-
gezogen.
• Das von einer LED abgegebene Licht
bleibt kühl. Wärme entsteht bei LEDs
zwar in der Elektronik, wird aber nicht
in Richtung des zu beleuchtenden
Objektes abgestrahlt.

Ein guter 100-Watt-
LED-Strahler leuch-
tet genauso hell wie
ein 500-Watt-Halo-
gen-Strahler, ver-

braucht dabei aber
ca. 80 % weniger

Strom.
Werkfoto
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Letzte Meldungen

Infos rund um Schwein und RindRund 2.400 Aussteller aus der ganzen Welt auf 240.000 m2, aktuelle
Informationen zu Neuheiten, Trends und Detailfragen rund um die
Tierhaltung – das gibt es wieder auf der EuroTier 2016 in Hannover. Die
Ringgemeinschaft Bayern und die Erzeugergemeinschaft und Züch-
tervereinigung für Zucht- und Hybridzuchtschweine in Bayern
(EGZH) sind wie jedes Mal mit dabei.Am Gemeinschaftsstand des Zentralverbands der deutschen
Schweineproduktion (ZDS) haben Besucher die Möglichkeit mit An-
sprechpartnern aus den verschiedenen Regionen ins Gespräch zu
kommen und sich über aktuelle Entwicklungen im Bereich der
Schweine- und Rinderhaltung auszutauschen. ZDS, Ringgemein-
schaft und EGZH geben Interessierten am Stand außerdem zu den Be-
reichen Zucht, Stalltechnik, Vermarktung und Tiergesundheit Aus-
kunft.
Insbesondere für alle Schweinehalter bietet die Deutsche Landwirt-

schaftsgesellschaft (DLG), Veranstalter der EuroTier, das Spezial „Zu-
kunftsfähig Schweine mästen“ an. Für alle Rinderhalter interessant:
Der TopTierTreff. Hier werden in vier Tagen deutsche und internationa-
le Milch- und Fleischrinderrassen präsentiert.Besuchen Sie uns vom 15. bis 18. November, täglich von 9 bis 18
Uhr, am Stand Nummer 17 in Halle C17 und bekommen Sie die
neuesten Infos rund um die Schweine- und Rinderhaltung.
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rgolding, L
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Schweinehaltung – zukunftsorientiert, aber wie?

Save the date!

Am Mittwoch, den 7. Deze
mber, findet in diesem

 Jahr die

Rinderfachtagung s
tatt. Die Ringgemeinschaft lädt alle In

te-

ressierten in den La
ndgasthof Vogelsan

g, Bahnhofstraße 24

in Weichering, ein. Es erw
arten Sie informative Vorträge und

praxisnahe Berichte
. Nähere Informationen zur Veranst

al-

tung bekommen alle Mitglieder per E-Mail und sind ab

Herbst auch auf der 
Homepage der Ringgemeinschaft zu fin-

den.
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